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Von dieſer der Unterdat⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volksleoens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen we hentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, To wie die Blätter 
erſcheinen. 


Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, i 
Welt⸗ und Volksleben, Korrefpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Variationen auf das Woͤrtchen: Scheiden. 
Beim Jahreswechſel 1837 — 1838 angeſtimmt. 
Scheiden! kleines Wortchen mit der großen Bedeu⸗ 

tung! kurz ausgeſprochen und lang nachgefühlt! Zeitwort, 


das du uns von aller Zeit treunſt! Du reiſſeſt Momente, 


Lage, Jahre, Jahrhunderte, Menſchen und Herzen, aus ein⸗ 


ander. 


zurückgelegt. 


Da biſt der Grundpfeiler der Vergänglichkeit, denn 


nichts iſt beſtändig, als nur du, und doch biſt du der Ur⸗ 


heber aller Uubeſtändigkeit. 

Ein langes Jahr, mit ſeinen langen und kurzen Ta⸗ 
gen und ſeinen kürzeſten Momenten, haben wir nun wieder 
Es ſoll jetzt ſcheiden Es klopft an die 
Pforten der Ewigkeit und ruft: ich bin geweſen! Die Pfor⸗ 
teu öffnen ſich leiſe, und das Jahr geht hinab, zu feinen 


tauſend und tauſend Brüdern, die ihm vorangegangen. 


Scheiden! du trenneſt Gleich von Gleich, und Ungleich 
von Ungleich! 

Wenn der edle Meuſch vom Leben ſcheidet, wo er 
nur Anfeindungen, Gram, Sorge und Verzweiflung fand; 
dann ſchelden Ungleich von Ungleich, Gutes von Boſem. 

Doch an ſeinem Grabe weinen auch die geliebten, lie⸗ 
benden Hinterlaſſenen, daß er von ihnen ging; da muß 
Eleich von Gleich ſcheiden. N 

Wenn ein Jahr dem andern weſcht, dann ſteben wir 
armen Erdenkinder, ernſt und nachdenkend, denn wir wiſſen 
noch uicht: friert Gleſch von Gleich, oder Ungleich ron 
Unglelch ! 


Die Einen wünſchen das Erſtere, die Andern das Letz⸗ 
tere! — . < 5 
Ihr lieben Menſchenbrüder, die Ihr an dem Sterbe⸗ 
bette des Jahres 1837 ſteht und ihm dankbar ein Lebewohl 
nachruft, weil es Euch Freuden brachte, möge fein Rach⸗ 
tomme Euch nicht minder freundlich geſiant fein, möge der 
Genius Eures Lebens Euch nicht ein neues Jahr, ſondern 
nur ein Da Capo des alten bringen, und wie bel manchen 
Sängern die Stimme klangreicher, heller, jubelnder wird, 
je öfter fie ein und daſſelbe Lied wiederholen, fo möge auch 
der Freudenbymnus, den Euch das Da» Capo Jahr 1838 
bringt, nur klangreicher, heller, jubelnder werden! — 

Das alte Jahr erſcheine Euch in Zukunft nicht als 
ein Sarg, in den Ihr Eure Genüſſe und Freuden des vor- 
bergegangenen eingeſargt habt, und über deſſen Hügel für 
die Zukunft nur die Nachtpiolen der Etinnerung für Euch 
emporblühen, die Euch in das Grauſen Eures Lebensdun⸗ 
kels Woblgerüche ſenden, welche nur eine wehmüthige Er 
quickung erzeugen; es ſei Euch das neue Jahr ein friſch⸗ 
erblübender Blumengarten, welcher den Farbenſchmelz und 
die Duftpoeſie des frühern Frühlings in dem neu erwachen. 
den wiederbringt, doch nur weit reicher und üppiger, weit 
aromatiſcher und ſchwelgendeen ? 

Ibr armen, trauernden Mitbrüder aber, die Ihr in den 
großen, gewaltigen Sarg, in welchen Ihr das Jahr 1637 bhinein⸗ 
fieigen febt, auch noch die vielen kleinen Särge bineinlegt, 
in welchen Eure todten Wünſche und abgeſchiedenen Hoff 
nungen, Eure Seufzer um verlorene Liebe und das Blut 
aus Euren Herzenswunden ruht, während in die Herzen 


1 


ſelbſt noch keine Ruhe eingezogen iſt, möge 1033 für Euch 
Ungleiches von Ungleichem ſcheiden! — 

Die Jahre ſcheiden, aber die Zeit lebt! das Gehoffte 
wird zu nichte, aber die Hoffnung bleibt! 

Dieſen Worten vertrauend, laßt uns den Rieſen-Wan⸗ 
derſtab des Lebens — den Glauben — feſt umklammern, mit 
dem wir uns au der Erde feſthalten und der bis zum Him— 
mel hinaufreicht, und getroſt weiter wandern! — 

Wir wollen beſſer werden, dann wird es uns auch 
beſſer werden! — - 

Da wir jetzt ein Zeitkoloß, ein aus Myriaden Mor 
menten beſtehendes Jahr, ſcheiden ſehen, fo wollen wir nach 
denken, ob nicht auch uns nöthig wäre, noch von fo Manchen 
zu ſcheiden, deſſen Entfernung uns gut thäte? 

Laßt uns von jeder Zwietracht, jedem Haſſe ſcheiden! 

Könnte ich einen Pokal füllen, der einen Weltozean 
des edelſten Nektars umfaßte, und ihn ergreifen mit aller 
Gewalt der Liebe, und die Liebe iſt wohl ſtark, dem 
ſie erhält Welten, könnte dann dieſer Pokal, durch die wei— 
te, ſchoͤne Gottes Erde, von der einen Hand in die andere 
gehen, und jede Lippe daraus nippen und dabei ſprechen: 

Die Menſchenliebe hat dieſen Becher kredenzt, auf's Wohl 
der Meuſcheuliebe will ich daraus trinken! — dann, dann 
— — o bei dem Gedanken, was dann die Erde wäre, ent⸗ 
fällt eine Wonue⸗Thräne meinem Auge, und jedem Ange, 
durch das noch ein Herz leuchtet, muß bei diefem Gedans 
ken eine ſolche Thräne entfallen. Laßt uns Jeder dieſe 
Thräne in einem Kryſtallglaſe eng verwahren, und wohl 
verſiegelt, als Amulet, auf unſerm Buſen tragen! 

Wenn dann der Neid, die Mißgunſt, die Feindſelig⸗ 
keit, der Haß uns nahen, dann wollen wir das Kryſtall⸗ 
glas, erwärmt von unfern Herjensfchlägen, hervorziehen und 
den finftern Geiſtern entgegenhalten, ſie werden ſicher wei⸗ 
chen, wenn unſer Herz in dieſem Momente von der hohen, 
heiligen Bedeutung dieſer Thräne erfüllt iſt, wenn ihm der 
erbabene, göttliche Moment gegenwärtig iſt, in dem fie ger 
floſſen. 

Solch' eine Thräue iſt das Herrlichſte, womit wir uns 
ſelbſt zum neuen Jahre beſchenken konnen. 

Die Saat dieſer Thräuen würde in tauſend Blüthen 
und Blättern und Düften und Geſangen wunderbar für das 
Leben aufgehen, und wir würden in Thränen wiederfinden, 
was wir in Thränen verloren haben, — das Paradies auf 
Erden! — 


Jeder 


Julius Sincerus. 


* 


1 


Paganini's gegenwaͤrtiges Leben. 

Seit einigen Jahren hat Paganini, der berühmteſte 
Vlolinſpieler unſerer Zeit, von feiner öffentlichen um 
kaliſchen Laufbahn ſich gänzlich zurückgeſogen. Als 
Eigentbümer bedeutender Grundſtücke in Italien, lebt er 
Aäußerſt zurückgezogen, bald Neapel oder Florenz, bald in 
einer andern Stadt, oder auf dem offeuen Lande. Er ber 
findet ſich feit einigen Monaten in Paris, wohin er, ſeiner 


äußerſt ſchwankenden Geſundbeit wegen, gekommen, um ſich 
bet den dortigen homoeopathiſchen Aerzten, an deten Spitze 
ſich immer noch der hochbetagte Hahnemann befindet, Hard 
zu erholen. Paganini leidet an heftigem Nerrenſchmerze, 
der ihm nur wenige vollkommen ruhige Stunden läßt. Er 
bemühet ſich, die Jutenſitaͤt des unheilbaren Ulebels, dem er 
früher oder ſpater unterliegen wird, durch eine auf's Aeußer⸗ 
fie geſteigerte mäßige Lebensweiſe zu bekämpfen, die mit je 
ner der Trappiſteu wetteifern zu wollen ſcheint. 

Einer britiſchen Familie iſt es gelungen, ihn zn were 
mögen, mit ihr näheren häuslichen Umgang zu pflegen, und 
ſogar bei ihr zu wohnen. Alle Mitglieder derſelben ſind 
große Muſik-Liebhaber. Ein fünfzebnjäbriges Madchen vor» 
zuglich, bat ein außerordentliches Talent auf dem Flügel, 
und zu übrer Begleitung allein laßt ſich Pagauint manch- 
mal bewegen, aus ſeiner Geige einige jener wondervollen 
Töne hervorzulocken, die man wohl nachzuahmen ſich bem ü ⸗ 
het, ohne fie jedoch in ihrer vollen Milde, Lauterkeit und 
Harmonie nachahmen zu kennen. Sein jüngſter Sohn, ein 
zwolfjäbriger Knabe, der in Hinſicht der Muſik einſt ſeinen 
Vater ziewlich nahe kosimen zu wollen ſcheiut, wiwint tbäe 
tigen Anthril an dieſen Konzerten, deren ſchwermüthige und 
ergreifende Modulationen keine Beſchrelbung anzudeuten ver 
mag. 
Paganini gebt nur felten auf, und zeigt ſich noch ſel⸗ 
tener in öffentlichen Verſammlungen. In der Oper verbirgt 
er ſich im Hintergrumde einer Loge, und bei Konzerten be⸗ 
rühmter Meiſter nimmt er immer den am Wenigſten bemerk⸗ 
baren Platz ein. Demungeachtet wurde er letztbin, bei ei⸗ 
nem der von Müſard gegebenen Konzerte, erkaunt. Man 
brachte im Triumf ſeine mit einem Lorbeerkranz geſchmücktt 
Müſte und ſtellte fie an die ausgezeichuetſte Stelle des Saar 
les. Alle Anwefenden wendeten ſich gegen den Ort, wo Par 
gauini ſich verborgen glaubte, und begrüßten ihn mit ihrem 
Jubel- und Beifallgeſchrei. a EN 

Der große Meiſter mußte ſich erheben, um ſeinen Dank 
zu bezeugen. Er trat hervor und eine lange Gaſſe öffnete 
ſich vor ihm, von deren entgegengefegter Seite der Konzert. 
geber ihm entgegeneilte. Beide umarmten ſich herzlich, und 


Paganinj ließ ſich nach einem Platze führen, we Jedermaun 


ihn ſehen konnte. Dieſe Huldigung ſcheiut ihn ſedoch zu ſehr 
angegriffen zu haben, weil er ſeitdem nicht mehr ausgegan⸗ 
gen iſt. ; 


zerkwürdige und achtungswerthe Millionaͤre. 


— — 


Unter den überreichen Perſonen unſerer und früherer 
Zeiten, hat es hier und da einige gegeben, die nach den, 
von den Pury, van Hope, Pourtales u. a. aufgeſtellten 
Beiſpielen, durch etwas Anderes ſich noch ‚auszeichueten, als 
durch ihre vollen Kaſteu, nämlich durch ihren Geiſt, und — 
was noch ſeltener iſt — auch durch ihr Herz. An ihrer 
Spitze gewahren wir einen unſerer ‚Zeitgenoffen, einen Hol 
länder, Namens Anton van Hoboken, wohnhaft in Rotter 
dam, der ausſchließlich der Mann ſeiner elgenen Werke iſt, 
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und der zu dem Gipfel, auf dem er jetzt ſtebt, nur durch ] eine ſolche, zur Derfertigung der Teppiche, in Smyrna, der | 
feine alleinige Kraft ſich erhoben bat. Der Cenannie mar | rau Erzeugniſſe er nur uber Rotterdam verlauft. Befinden 
urſprünglich Arbeiter bei einem Butterhändler, und als fol ſeine Schiffe ſich im Hafen, ſo kommandirt er au Bord, und ü 
cher beauftragt, die Waare des letztern auf einem Stoßkar⸗ die Kapitaue haben von ihm die Befehle zu empfangen.“ 
ren nach den verſchiedenen Orten, webin fie rerkauſt wurs Er thut außerordentlich viel Gutes, und iſt böchſt einfach N 
den, zu befördern, oder auf gleiche Weiſe ihm andere zuzu⸗ und zuverkommend, in feinem Benehmen: die Gefälligkeit! 
führen, Jetzt iſt er Inhaber eines ungebeuern Vermögens, ſelbſt. Noch vor einigen Jahren ließ er jeden Morges deu 
das auf 40 bis 45 Millionen holländiſcher Gulden berech- zweiradrigen Stoßkarren, worauf er die Butter tranfportirte, 
net wird. Der Grund dazu wurde durch eine kleine Sum, | vor den Haupteingang feines großen Hauſes ſtellen und bis 
me gelegt, die er in der Lotterie gewann. Er verwendete zum Abend daſelbſt ſteben. Er unterließ nicht, die ihn 2 

4 

a 


ſie jur ung eines Ladens auf eigene Rec nung. Durch ſuchenden darauf auſmerkſam zu machen und ibnen anzu⸗ 


ſt und Umſicht brachte er es in einigen Jahren deuten, wie und auf welche Weiſe er ſein ungebeures Ver⸗ 
dahin, er feinen Handel im Großen betreiben konnte. mogen erworben, nämlich durch Fleiß, Beharrlichkeit, firenge 
Sein Handlungsbaus iſt jetzt eines der wichtiaſten auf der [Ordnung, uuerſchütterliche Rechtſchaffenheit, Umſicht und 
ganzen Erde. Es hat mehr, als zwanzig große Kauffartei⸗ Sparſamkeit. Erſt ſeit er vom Könige der Niederlande ci 
Schiffe, zum alleinigen Handel mit Oſtindien, und mehre | nen Orden erhalten, hat er von feinen Freunden ſich uber⸗ 
andere zu dem mit der Levante, oder mit andern entfernten reden laſſen, den Karren nicht mehr vor dem Hauſe, ſon⸗ 
Ländern. Alle ihm gehörigen Fahrzeuge werden auf van | dern innerhalb deſſelben aufzubewahren. Als Eigenbümer 
Hobokens eigenen Werften erbaut. Er kauft ſelbſt das zu | einer großen Herrſchaft, hat er zum Wappen ein Schiff mit 
fbrem Bau erforderliche Holz, Eiſen ꝛc., rüſtet fie ſelbſt aus, ausgeſpannten Segeln gewählt und ihm die Umſchriſt gege⸗ 
laßt fie mit feinen eigenen Waaren beladen und verſorgt | ben: »So wird man Etwas. “ 17 
fie ſelbſi mit Pökelfleiſch, weßhalb er, neben mehren ande⸗ Ein anderer, nicht minder achtungswerther Mann, der 
ren, auch einen Gewerbſchein als Fleiſcher genommen; mit | feine Laufbahn beinahe auf gleiche Weiſe begonnen, wie 
einem Worte, er bekümmert ſich perſonlich eben fo wohl um | van Hoboken, und der ſich jetzt an der Spitze eines großen 
das Größte, wie um das Kleinſte. Bei dem vor Kurzem Vermogens befindet, iſt Herr Duſte, in Geuf. Er war om 
von der holländiſchen Handlungsgeſellſchaft eröffneten Anlei- fänglich Stubenfeger und Ausläufer deſſelben Hauſes (Ca- 
ben von dreizehn Millionen Gulden, erbot er ſich, unter der [landrini und Comp.), als deſſen Chef man ihn gegenwärtig 
alleinigen Bedinzung, die Hinterlegung der Geſellſchaſt in betrachten kann. Die gleichen Figenfchaften, wodurch der Erſte⸗ 
Rotterdam zu empfangen, die ganze Summe aus eigenen re ſcinen Reichibum ſich erwarb, wurden auch die Schöpfer 
mitteln zu liefern. Seines weit vorgerückten Alters unge⸗ deſfen des Andern. Hochgeehrt von ihren Mitbürgern, ge⸗ 
achtet, unterzieht er ſich dennoch allen Geſchäften feines ſeguet ven den Nothleidendeu, erfreuen ſich Beide eines ſchö⸗ 
Haufes. Er ſelbſt empfängt die Käufer, zeigt ihnen die [nen, kräſtigen Grciſenalters, deſſen Glück durch häusliche 
Waaren und ſchlicßt den Handel mit ihnen ab. In ver⸗ Eintracht und Zufriedenheit noch vermehrt wird. . 
ſchiedenen Ländern hat er bedeutende Fabriken, unter andern —̃ A— | 


Beise um die Melt 


5 } 
„e Den 21. September ging ein fünfundfiebengisiäh- darauf zu ſetzen. Zugleich bielt man ihm geladene Piſtelen 
riger Greis, wohnhaft in Laval (Frankreich), gegen 2 br | auf die Freu und drohete ihn, zu erſchießen, falls er nicht 
Nachmittags, vor dem Hanfe eines gewiſſen Fouché, au | thue, was man von ihm verlangte. Unfaähig, länger den 
zußerſten Ende einer der Vorſtädte, vorüber. Von der Frau glübenden Schmerz zu ertragen, gelobte er, das Kind, binnen 
des Litern freundlich eingeladen, zu ihr einzutreten, hatte er vierzehn Tagen, wieder herzuſiellen, wonach man ihn, mi 
kaum ihre Wohnung betreten, als fie ibn drohend auffer- eindringlicher Ermahnung, Wort zu halten, wieder gehen 
derte, ihr Kind von einer Kraukheit zu befreien, die er ihm | ließ. Indeſſen verſchlimmerten ſich die Brandwunden dee 
durch Behexung gegeben. Der alte Maun bethenerte, bei [alten Mannes fo ſehr, daß er acht Tage nachher unter der 
len, was ihm heilig war, daß er kein Hexenmeiſter ſei eutſetzlichſten Schmerzen ſtarb. Wahrſcheinlich wird dit 
und noch Niemandem etwas angethan habe; man hörte nicht abergläubige Familie in Kurzem vor den Affifen erſcheiner 
auf ibn. Er wurde von drei Indſvidnen ergriffen und ger | und vielleicht ihr Leben im Zuchthauſe beſchließen. N 
gen ein großes Feuer geſchleift, das man im voraus ange „Es giebt in der Gegend von Richmond, in Eng 
zündet zu haben ſchlen. Mau legte einen Ziegelſtein in land, eine Gattung Thonerde, die von vielen Perſonen 0 
daſſelbe, machte ihn glühend, und zwang den Grels, ſich I geſucht, und als Speiſe oder Leckerbiſſen verbraucht wird 


Sie iſt von dunkelgelber oder rotbgelber Farbe, und wird 
in wellenformigen Schichten gefunden. Ibr Kern iſt ſehr 
fein, weich, und läßt ſich mit dem Nagel glätten, Mit 
Leichtigkeit löſet fie ſich im Waſſer auf, laßt ſich aber nicht zu 
einem Teige verkneten. Hundert Theile dieſes Thons beſte— 
ben aus folgenden Subſtanzen: Kieſel 31, Eiſen⸗Oxyd 12, 
Thonerde 34, Bittererde 10, Waſſer 12, Verluſt L: im 
Ganzen 100. Wie man ſieht, befinden ſich durchaus keine 
auimaliſchen Theile darin, dagegen verweſete Pflanzentheile. 
Der Geſchmack dieſer Erde iſt ſüßlich. Sie wird ſehr häu— 
ſig von armen Leuten genoſſen, auf deren Geſundheitszuſtand 
fie jedoch äußerſt nachtheilig einwirkt und nicht ſelten plötz⸗ 
lichen Tod veranlaßt. Es giebt Kinder, die davon täglich 
ſo viel genießen, als ſie in der Hand halten können. Sie 
ſterben nach einigen Jahren, ohne daß man ihr Ableben ei— 
ner andern Urſache, als der vorangedeuteten, zuſchreiben 
tounte. 2 
„ In Nohon, in Frankreich, kam neulich der feltene 
Fall vor, daß ein Herr Damour, deſſen Frau die Erlaubniß 
zur Errichtung einer Töchterſchule nachſuchte, ſich in weib— 
liche Kleidung ſteckte, und für fie bei der Prüfung erſchien. 
Wei feinem jugendlichen Ausſehen und ſchmächtigen Korper— 
bau wurde der Betrug Anfangs nicht entdeckt; die vermeint— 
liche Lebramtskandidatin beſtand ihre Prüfung vortrefflich, 
und erhielt von deu galanten Examinatoren ein durchaus 
günſtiges Zeugniß. Erſt fpäter, als Herr Damour, im Na- 
men feiner Frau, zwei Eingaben an die Kommiſſion machte, 


ſchopfte man aus der Handſchrift Verdacht, und brachte ihn 


zum Geſländniſſe. Er wurde der Fälſchung angeklagt, aber 
von den Geſchworenen freigeſprochen. 

e Ju Wien wohnte der Kaiſer, am 13. Oetbr., der 
Einwelhung des neuerbauten Ordenshauſes der Mechitari— 
ſüen-Congregatien bei. Das Kloſter enthält, unter andern 
Merkwürdigkeiten, auch eine Buchdruckerei, welche bei jener 
feierlichen Gelegenheit, mit 24 Preſſen, ein Gebet in vier 
und zwanzig Sprachen druckte. 

„In Peru macht man Stiefel aus einem Stücke, 
ebne Nath, welche man sotas de Poti nenut, und die 
ſebr leicht und bequem fein ſollen. Sie werden auf fol— 
gende Weiſe gemacht. 
»ferdes oberhalb des Kutes ab, zieht die Haut über den 
Huf, krazt das Haar mit einem ſcharfen Meſſer ab und ent— 
ferut alles Fleiſch, was vielleicht inwendig hängen geblieben 
il, und trocknet die Pant. Der obere Theil wird die Oeff⸗ 
nung, der runde, vorragende Theil bildet die Ferſe und der 
Fuß endet im Feſſelgelenke. 2 

In Waiblingen (Würtemberg) ermordete ein Mann 
feine Frau und erklärte dann ſehr ruhig vor dem Richter: 
er jet ganz unſchuldig; er habe es mit eigenen Augen geſe⸗ 
ben, wie Satauas, in feinem hölliſchen Feuer und Feier- 
Kleite, der Todten eutſtiegen ſei, und wegen Unjufrie- 
denheit mit ihr, ſie umgebracht habe. x 
. Eine neue Idee, welche mit der Zeit vielleicht zu 
nützlichen Reſultaten führen könnte, wird nächſtens ausge⸗ 


Man ſchneidet die Hinterbeine eines 
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fübrt werden. Es iſt dies die Verwendung von Wahnſin⸗ 
nigen zu Ackerbauarbeiten. Zu dem Zwecke wird jetzt eine 
große Anſtalt in der Gemeinde von Eyrne, Arrondiſſement 
Figtac, errichtet, wo feit zwei Jahren bereits die Irrenau— 
ſtalt des Dr. Tiſſot beſteht. Ein großer Antheit von Fels 
dern, Wieſen und Gehölz, eine geräumige Wohnung, ein 
gemäßigtes Klima und eine geſunde Luft machen die Auſtalt 
febr geeignet zu ibrer künftigen Beſtimmung. Geſchickte 
Aerzte ſollen dabei angeſtelle werden. 


(Korreſpondenz aus Petersburg. Anfang December 1837.) 

Bis jetzt iſt hier fortwährend gelinde Witterung geweſen, 
doch die Newa it am 27. Novbr. (9. Deebr.) zum dritten Male 
und endlich feſt zugefroren. — Der kaiſerliche Hof wird dieſen 
Winter in Moskau zubringen. — Tourniaire, der allbefannte 
Reiter-Kuͤnſtler, iſt hier mit feiner Kunſtreiter Gefellfchaft und 


50 Pferden angekommen, und wird in dem Cirkus Vorſtellun⸗ 


gen geben. Dieſer Cirtus ward von dem Vater dieſes jungen 
Kuͤnttlers erbaut, u. feine Erbauung koſtete 20,000 Rubel. Tours 
niaire batte eine Conceſſion, in demſelben 3 Jahre feine Kunſt⸗ 


vorſtellungen zu geben, mußte aber in Folge einer, einem Obri⸗ 
etersburg den 


ſten gegebenen Ohrfeige, in Zeit von 48 Stunden $ 
und ohne Aufenthalt das ruſſiſche Gebiet mit ſeiner Geſellſchaft 
verlaſſen, welches ihm für immer verboten blieb. Leicht hätte 
demſelben eine härtere Strafe widerfahren konnen, wenn fich 
nicht viele Große fuͤr ihn verwendet haͤtten. Der Kaiſer erſetzte 
dem alten Tourniaire die Koſten für die Erbauung des Cirkus 
und die der Reiſe; fuͤr alle Pferde wurden bis an die Grenze 
Rationen gegeben. 
umgewandelt, und iſt erſt jetzt wieder f 


> iſt, r den Sohn zur Der 
nutzung feiner Reiterkuͤnſte eröffnet worden. 


— ſch. 


(Korreſpondenz aus Koͤnigsberg. Mitte December 1837. 7 


(Schluß.) 


Gegenwaͤrtig iſt unſer 3 durch das bevorſte hende 
Weihnachtsfeſt befonders in Anſpruch genommen. Unſere Mo, 
dewaarenlaͤden weichen in glänzender Beleuchtung und elegäns 
ter, oft prachtvoller Ausſtattung keinem Berliner oder Hambur, 
er Etabliffement. — Die Schmiedegaſſe verſpricht Koͤnigsbergs 

azar zu werden; und es gehört wahrlich für junge, wie für 
alte modeluſtige Damen, keine geringe Selbſtuͤberwindung dazu, 
dieſe verfuͤhreriſche Straße zu paſſiren, ohne zu ſtranden. Go» 
lide und oͤkonomiſche Ehemänner machen lieber bedeutende Um— 
wege, ebe fir mit ihren Frauen und Töchtern dieſe gefährtich 
blockirten Dardanellen paſſiren. — Unter den Weihnachtsaus⸗ 
ſtellungen zeichnete ſich vor allen die Kunſthandlung der Herren 
Voigt und Fernitz aus, durch geſchmackvolles, ſinniges Arrange⸗ 
ment, und durch eine reiche Auswahl von Kunſtgegenſtaͤnden 
aller Art. — Unſere Conditoreien, die neben ihrer Marzipan» 
rund auch noch optiſche Anſichten in den Kauf geben, find, 
eſonders Abends, von der ſchau- und kaufluſtigen Menge über, 
füllt. Der Königsberger Marzipan erfreut ſich eines europai⸗ 
ſchen Rufes, und wirklich überfteigen die Sendungen, welche 
von hier aus nach allen Himmelsrichtungen in die Fremde der 
macht werden, ſelbſt nicht ganz gewoͤhnſiche Erwartungen. — 
Man ſieht, daß die Menſchheit, in ihrer jetzigen Erbitterung, 
noch immer ein Erkleckliches an Süßigkeiten zu konſumfren ver⸗ 
mag. — Moͤgen dieſe Suͤßigkeiten der ganzen Menſchheit fo 
wo 3 ei ich's EEE dh ai ohn Zweifel 
ſind Sie auch ein Marzipanoppag! 
5 Auf Wieder ſchrecben „„ Ppfilon. 
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Hierzu Schaluppe. 
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Der Cirkus ward 1 deutſchen Theater 1 
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Schaluppe 
zum Dampfbost 


Ne 156, 
am 30. December 1837. 


( N 
x 


alter. 


— — 


Den 27. Decbr. Aubers geniale und komiſche Melodien 
brachten das zum Benefize der krefflichen Mad. Weiſe, welche 
in dem Maurer und Schloſſer, die Frau Bertrand 
mit feltenem Humor, mit Feinheit, als ein gediegenes Genxe⸗ 
Bild, in Spiel und Geſang, darſtellte, zahlreich verſammelte 

Mublikum in die heiterſte Laune. — Herr Johannes fang den 
Maurer ſehr brav, Herr Heitmüller ſuchte durch Spiel das zu 
erſetzen, was er durch ſeinen Geſang, als Schloſſer, nicht geben 
konnte. Dem. Ackermann (Henriette) erwarb ſich reichen Bei 
fall; auch der Mad. Pollert (Irma) fehlte er nicht; nur war 
das gebildete Publikum durch die Art und Weiſe, wie Mad. 
Pollert ihrem Humor, wenn fie auf der Bühne unboſchaͤftigt 
iſt, freies Spiel laßt, wie ſchon fruher, fo auch dies Mal, uns 
angenehm beruͤhrt. O. 


95 Den 28. Dec. zum Beneſize des ſtaͤdtiſchen Lazareths: A. 


Die Einfalt vom Lande, Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Dr. Tö⸗ 


pfer. So vielfach auch der wackere Töpfer in neueſter Zeit von 
literariſchen Characterloſen, die ſich nur dadurch einen Namen 
zu machen wiſſen, daß ſie ſich an fremde Namen machen und 
auf dieſe dann ihre Gall: und Geifer⸗getraͤnkten Federn aus; 
ſpritzen, oft auf eine jeden Anſtand verletzende und nur Ver⸗ 
achtung gegen die Schreiber erweckende, gemeine Weiſe, ange⸗ 
griffen worden iſt, bleibt ihm doch bei allen Gebildeten der un⸗ 
geſchmaͤlerte Ruhm: gegenwärtig die beſten Bearbeitungen 
ausländiſcher Buͤhnenſtuͤcke zu liefern. So iſt auch die Einfalt 
vom Lande ihm fo gelungen, daß das Stuͤck für eine Originals 
arbeit gehalten werden koͤnnte. Die Charaktere ſind deutſche, 
fein und klar gezeichnet, die Sprache iſt fließend und witzreich. 
Eins iſt beſonders bei allen Tͤpferſchen Stuͤcken ruͤbmend her⸗ 
vorzuheben: der unverletzte Anſtand, die reine Sittlichkeit, wel⸗ 
che wir darin finden. — Das Zuſammenſpiel, fo wie das der Eins 
zelnen war gut. Herr Hübſch d. j. vepräfentirte den Obriſten 
von Werden wuͤrdig und 
noch gern ſcherzt, wurde von ihm gut dargeſtellt. — Der 
Doktor Murr des Herrn Tiſchendorff iſt eine kunſtleriſche Lei⸗ 
ſtung, wohl angelegt, geiftrsich verſchmolzen, gewandt durchge⸗ 
führt; Eiferſucht, Angſt, Verzweiflung und Neſignation malte 
err T. mit hellen, wahren Farben. Mad. Schmidt ſpielte die 
Sabine nicht, ſondern war Sabine; Kindlichkeit, unſchuldige 
Gefallſucht, Troz, Schelmerei und Liebe wurden zu einem duf⸗ 
tenden Kranze, den die Grazien geſchlungen zu haben ſchienen, 
von der Kuͤnſtlerin mig und zart verwoben. Alles in ih⸗ 
rem Spiele war entzückende Natur, welche nur hin und wieder 
etwas mehr kuͤnſtleriſch hatte idealiſirt, mit einer gewiſſen Noli⸗ 
tur leicht übertufcht werden ſollen. Doch lieber zu treue Natur 
auf der Bühne, als geſchraubte, wenn auch kunſtvolle Unnatur. 
Carl von Zierl, Herr Pollert, ſtrengte ſich heute ſehr an, nur 


er lebensluſtige, alte Soldat, der, 


Inſerate werden à 104 Sgr. für de 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. N 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


vergaß Herr P., daß er einen Laffen aus den hoͤhern Ständen. 
der namentlich von einer ſehr auf Anſtand haltenden Tante 
abhängt, darſtellen ſollte. Ein ſolcher wird nicht fo ſehr herum⸗ 
ſpringen und keine Grimaſſen machen, er wird eine ſtolze 
Haltung in ſeinem ganzen Weſen beobachten, und mehr Geck 
ſein, als Springinsfeld. Auf die Art, wie Herr Pollert die | 

- 

1 


e 


Rolle aufgefaßt hatte, fuͤhrte er ſie jedoch ziemlich gut durch. B. 
In der Poſſe: „die Braut aus Pommern“, ſpielte Dem. Acker ⸗ 
mann die fehr ſchwierige Doppelpartie der Clementine von Kro⸗ 
nau ziemlich genügend. Die übrigen Partieen des Stuͤckes find 
von keiner beſonderen Bedeutung. . 3.6 


Kajütenfracht. | | 


— Der Obfervat] Braune, der, auf der Straße 
neulich einen Sergeanten an der Hand verwundete, iſt aus 
dem ſtädtiſchen Lazarethe, wohin er, Krankheits halber, ge 
bracht worden war, am 26. d. entſprungen. 


— (Der Teufel als Tanzmeiſter.) Auf meiner Durch- 
reiſe durch das in der Nähe von Danzig belegene Dorf 
»** ereignete es ſich (am 17. d. Mts.) daß ich durch 
einen unerwarteten Umſtand, einige Stunden dort verwei⸗ | 
lend zubringen mußte; da ich trübe geſtimmt, und es gerade ö 
Sonntag war, ſo begab ich mich in die Kirche, um durch 
das Anhören der Predigt, meine trübe Stimmung zu ver⸗ 
ſcheuchen. Sehnſüchtig harrte ich des Augenblickes, in wel 
chem der Prediger die Kanzel betreten mußte; ich ſehnte 
mich nach Troft und nach Erhebung. Wie erſtaunte ich aber, 
als der ſonſt würdige Mann in altväteriſchem Deutſch er⸗ 
zählte: daß ſich der leibhafte, eingefleifchte Teufel, der Sa⸗ „ 
tan, in Menſchengeſtalt, geſtern in das Derf eingeſchlichen 
habe, um Unterricht im Tanzeu zu geben, worauf er die El⸗ 
tern, deren Kinder daran Theil zu nehmen geſonnen wären, ernſt⸗ 
lich verwarnte, und Falls ſie ſeiner Warnung nicht Folge 
leiſteten, mit allen möglichen Strafen bedrohete. Nachdem _ | 
die Predigt beendigt war, und ich einen Freund befragte: 
was es denn mit jenem tanzenden Teufel für ein Bewand. 
niß habe, wurde mir der in Danzig bekannte Tanzlehrer 
Hr. H. als Satan vergeſtellt, und da ich ſehr neugierig 
war, den Satan ron Perfon kennen zu lernen, fo betrach 


und der Froſt ganz aufhoͤrte. 


teriſtik der Schauſpieler. — 


lich des Kopfes, 


tete ih. mir den Mann von allen Seiten, konnte indeß 
nichts Diabolifches an ihm wahrnehmen. — Was ſoll dar⸗ 
aus werden, wenn heut zu Tage noch der Teufel von der 
Kanzel herab perſouiſtzirt wird? I; 


* 


Provinzial⸗Korreſpondſenz. 


* 


Dirſchau, den 26. Dec. 1837,41 Seit geſtern fruͤb iſt die 
Paſſage über das Eis der Weichſel fuͤr Pferde und leichte unbela⸗ 
dene Fuhrwerke eröffnet und wird, ohnerachtet der wieder eingetre⸗ 
tenen gelinden Witterung, bis jetzt erhalten. Das Waſſer faͤllt 

und ſteht am hirſigen Pegel 9 Fuß. 7 


Marienburg, den 25. Dec. 1837. Seit vorgeſtern 
Abend, als Sonnabend den 23. d. M., wurde über. die Nachts 
vorher zum Stehen gekommene Eisdecke zuerſt Bahn gegoſſen und 
damit bis geſtern Abend fortgefahren, wo ſich das Wetter aͤnderte 
N Darum iſt feit heute frühe angefan⸗ 
gen, eine Fahrbahn für den Prahm dürchzueiſen, um Fubrwerke 

berzubringen, was ſeit 3 Tagen gar nicht anganglich iſt morgen 


aber wohl möglich werden wird, weil bis dahin die in Arbeit be 


griffene Waſſerbahn fertig ſein wird. — j 
Die Schlittbahn, die ſeit 3 Tagen ſich gebildet, iſt nun wieder 
im Abgange begriffen, weil es in dieſem Augenblicke regnet. 


’ 


Bromberg, im December 1837. Sie wollen Cor 
reſpondenz Nachrichten aus Bromberg baben? — Gut! — 
Aber auch über Bromberg? — Schlimm! — Ich kann zwar 
über Nichts Etwas ſchreiben, aber Ihre Leſer wollen über 
Nichts nichts leſen. — Die Berichte follen kurz ſein — das 
wird ſich ſchon von felbſt machen, iſt auch überdies meine 
Sache — bin ſelber kurz, liebe das Kurze. Kurze Vorre⸗ 
den und kurze Predigten, kurze Epigramme und kurze Straßen, 
kurze Kleider und kurzes Warten — liebe aber zuweilen auch 
das Lange — lange Diners und langes Schlafen, lange Tage 
und langes Leben, lange Geldrollen und lange Kleider, bei lan, 
gen Fuͤßen, d. h. die letzten liebe ich nicht. Doch genug des 
Langen u. Kurzen, ſonſt kommt noch das Breite binzu, das hebe 
ich gar nicht. — Nun das Neueſte! — giebt bei uns eigent, 
lich nur Altes, 
Klatſchſucht und alte Ennufance, bloß junge Weine und junge 
Mädchen in Menge; Erſterer ſchlecht, Letztere gut, mitunter 
fehr gut. — Den Brombergern wird auch leider das Neue 
bald etwas Altes; fo ſcheint das neue Schauspielhaus ſchon et⸗ 
was Altes zu fen, die Leute gehen nicht mehr hinein. — Halt! 
bin ſchon beim Theater, koͤnnen die Correſpondenten einmal 
nicht laſſen, will es kurz abmachen, dann iſt's vorbei! — Die 
Vogtſche Geſellſchaft aus Poren ſpielt bier. — Kurze Chorac⸗ 
E. Vogt, Director, wird bequem 
und ſpielt wenig, iſt Schade, war ſebr gut in komiſchen Rollen. 
Damen: Mad, Karſten, Anſtandsrollen, Heldinnen, keine große 
Heldin auf den Brettern, keine richtige Bewegungen, nament⸗ 
unangenehmer falſcher Pathos, erträglich in 
chargirten Rollen. — Mad. Sigel, ergöͤtzlich in niedrig komi⸗ 
ſchen Alten, um Gottes Willen nur keine Dame ang den hoͤ⸗ 
bern Ständen, oder gar Königin. — Dan Bethge, huͤbſch, 
gute Altiſtin. — Mad. Knoch, auch huͤbſch, een. 
am Beſten als ungezogener Junge in zu ebner Erde und zum 
2 75 Stock. — ee lat Soubrette. — Mad. 
Albinf und Mad. Anſpoch, Statiſt innen, leßtere ſehr bübſch. — 
Dem. Schlonka, erſte Liebbaberin, in manchen Rollen febr gut, 
gewoͤhnlich etwas zu geziert. — Dem, Starckloff, Altiſtin, gut 


5 


| 


alte Arroganz und alte Kleinſtaͤdterei, alte 


— 978 — 


* 


in komiſchen Partien, namentlich als derbes Bauernmaͤdchen, am 
beſten als Pariſer Taugenichts. — Dem. Grünheim, Sopran, 
gute Stimme, wenig Schule, erſchrecklich mager, kein Spiel. — 
Dem. Hinze, gut in N u. dgl. — Dem. 
Zeeb, traͤgt als Page ſehr gut Stute hinaus. — — Herren: 
Hr. Karſten, biedere Alten, gut, Miller in Kabale und Liebe 
ſehr gut, Helden ſchlecht. — Hr. Albini, ganz unbrauchbar. — 
Hr. Herrenſtein, Helden gut, Charaäcterrollen, recht gut, Liebha⸗ 
ber ſchlecht. — Hr. Beibge, erſter Liebbaber, im Luſt⸗ und 
Trauerſpiel gleich gut, Ferdinand in Kabale und Liebe ausge. 
zeichnet brav. — Hr. Rieſe, zweiter Liebhaber, Baritoniſt, gut 
und brauchbar. — Hr. Mayer, in allen Saͤtteln gerecht, Nas 
mentlich braver Komiker, in der Poſſe ausgezeichnet, jodelt ſebr 
buͤbſch. — Hr. Nüthling, zweite komiſche Partien, recht er 
goͤtzlſch. — Hr. Bickert, Baß, ſehr ſchoͤne, leider etwas ſchwa⸗ 
che Stimme, hübſcher Mann, umſichtsvoller Schanſpieler. — 
Hr. Grapow, erſter Tenor, gute, nur leider oft nicht dieponirte 
Stimme, ſpielt auch gut. — Hr. Reibe, Friede, Siegel laufen 
fo mit. — Mad. Erelinger und ihre Töchter baben hier gar 
ſtirt, in Donna Diana, Sappho, Kabale und Liebe, Gunftlinge. 
— Mad. Crelinger auch bei Ihnen und in Europa binlänglich 
bekannt, große Künftlerin, zeigte ſich auch in den vier Nollen 
ſo, namentlich in der letzten, als Catharina, ſchien als Donna 
Diana nicht recht dispouirt, macht in Berlin in der Sartenfee, 
ne beſſere Toilette. — Dem. Bertha Stich, Louiſe und Agraf⸗ 
fine, ſehr gut, nahm die erſte von vorn herein etwas zu tragiſch. 
— Dem. Clara Stich, reizende 
wundet, namentlich auch Alte, iſt nichts Neues. — Jedes Mal 
viel Applaus, zerklatſchte Handſchuhe, wunde Hände, am Schluß 
Hervorruf, Kranze, Blumen, Gedichte — Bei ihrem Hotel 
Abendmuſik, vielfache Huldigungen, die Hände der Clara Stich 
ſollen ganz roth gekuͤßt worden ſein; alte Entbuſiaſten baben 
Reden gebalten, junge Entbuſtaſten beim Ausſteigen aus dem 
Wagen den Künfilerfüßen ihre Maͤntel untergebreitet; es war 
ſehr ſchmutzig. — Genug vom Theater, faſt ſchon zu viel, ge⸗ 
ſchiebt aber nicht wieder. — — i 


ben, Schade darum. — Literatur, zwei und eine balbe Buch⸗ 


handlung verſorgen uns mit der fremden, Bromberger Litera⸗ 


tur, o web! — Das Amtsblatt if das einzige, bier erſcheinen 
de. — Bromberger Literaten, wenige. — Hr. Profeſfor Röt- 
ſcher hat kurzlich ein Werk ! 
loſophie der Kun“, werde es leſen, dann mehr darüber ſchrei⸗ 
den. — — Stadtleben! — Die Stadt iſt zu klein, um gro, 
bes Leben zu machen, — die Leute geben viel Geſellſchaften, in 
denen man ſich amuͤſict, auch nicht, wie es kommt; Bälle, auf 
denen nicht viel getanzt wird; Theegeſellſchaften mit jeus dies- 
prit, oft sans esprit. — Für geſellige Zuſammenkünfte ſorgen 
die Loge und Reſſource. — Oeffentliche Gärten giebt es keine, — 
die vierte Schleuſe, huͤbſcher Spatziergang, wird faſt nur im 
Sommer beſucht. — Kleines Zimmer, viel Tabacksrauch — 
Damen lieben nur Weihrauch — ſollte ſchon lange dort ein 
größeres Local gebaut werden, bald großer Pavillon, bald Zelt, 
zuletzt Anbau mit Saal, feblte immer an Geld. — Anſchlag 


und Beiträge, Nord⸗ und Südpool — ſchwer die Poole noch 


dem Aequator zu bringen. — Was nun noch? — O Him, 
mel! gar nichts Neues mehr! — Ja, am Himmel ſelbſt, bar 


ben ſchoͤnes Nordlicht gehabt, roth, weiß, blau, verhaͤngnißvollt 


Farben miſchung, werden oben revolutionaͤr. Einige meinen, es 
bedeute große Kälte — trifft bis jetzt noch nicht ein, iſt groͤß⸗ 


tentheils naſſes, ſchmutziges Wetter. — Sieh da, ſchon beim 


Wetter, beim allgemein europäifchen Gefpräch, in der Unterbal. 
lung der nächte Schritt zum gaͤnzlichen Schweigen, drum, Adieu, 


Naͤchſtens mehr. N . 
Ibr Lakoniſcher. 


u 


Melitta, bat viele Herzen ver⸗ 


- 


Die anderen Künſte ruhen 
bier, der Mufifverein gab ſonſt Concerte, iſt lange nicht geſche⸗ 55 


geſchrieben „Abhandlungen zur Phi⸗ 


— 


Br - 


* 


Ewigkeit stiften.“ 


Nothgedrungene Erwiderung. 


— — 


Der katboliſche Pfarrer, Herr Schmidt zu Tannſee bat 
mir in No. 100. der Elbinger Anzeigen den Vorwurf einer 
nicht chriſtlichen Handlungsweiſe gemacht, weil ich eine Noltz 
von ibm in das Dampfboot "aufzunehmen vermied, die, 
ſehr intoleranter Natur, die Leſer des Dampfbootes notb— 
wendig unangenehm haͤtte berühren müſſen. Die Sache iſt 
folgende: In der Schaluvpe des Dampfbootes No. 116., 
vom 28. September., befand ſich folgende eingeſandte Notiz: 

„Der katholiſche Caplan, Herr Schmidt aus Frauenburg, 
iſt als Pfarrer nach dem Dorfe Zinnfee, im Marienbur⸗ 
ger Werder; berufen worden. Am 5. Septbr. Abends a, c. 
wurde ſelbigem von einigen achtbaren dortigen Bürgern ein 
Abſchiedsmahl gegeben, welches der Buͤrgermeiſter, der ka⸗ 
tboliſche Geiſtliche, der evang. Pfarrer Herr R., der Menno; 
niten-Lehrer Herr W., theils mit veranſtalteten, theils theil. 
nehmend belebten. Der Scheidende hatte ſich großes Ver⸗ 
dienſt um die Erziehung der dortigen Ingend erworben, die 
ibm die Beweiſe dieſer allgemeinen Achtung und Liebe zu 
Theil werden ließen. Am 7., als dem Tage der Abreiſe, ver⸗ 
ſammelten ſich wieder einige angeſebene Maͤnner in dem 
Haufe des mennonitiſchen Kaufmanns und Branntwein⸗Bren⸗ 
ners Herrn H. und mit vier zweiſpaͤnnigen Wagen wurde Hr. 
Pfarrer Schmidt bis zu dem Dorfe Trunz von einigen Geiſt⸗ 
lichen, dem evang. Pred. R., dem M. L. W. und mehren 
achtbaren Buͤrgern der Stadt Frauenburg, worunter auch 
der Herr Bürqgermeiſter nicht feblte, begleftet. Im Dorfe 

eufirch wurde dem daſigen Pfarrberrn ein Beſuch abgeſtat, 
tet. In Trunz angelangt dampfte ein gut bereiteter Café 
den Ankommenden entgegen, und verſammelte die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft um einen Tiſch; obne Unterſchied des Standes und 
der Religion, waren alle ſich als Brüder gleich; ein leider in 
unferer Gegend ſeltenes Beiſpiel der erſten Chriſten⸗Tugend. 


Möchte doch bald die Zeit erſcheinen, wo die Menſchen im 


Allgemeinen als Bruͤder ſich erkennen, und den einen Va 


ter im Himmel durch vereintes, liebevolles Handeln verberr⸗ 


lichen. Thraͤnende Augen, Umarmungen, Seegenswuͤnſche 
und Haͤndedruck, bildeten die letzte Abſchieds-Scene; der vor: 
genannte Brenner und Kaufmann Herr H. ließ es ſich nicht 
Samen ven Freund und Nachbarn bis zum Orte der Be⸗ 
ſtimmung nach Tannſee hinzuführen. Mögen alle die auf: 
richtigen Seegenswuͤnſche für den wackern Pf. S. in Erfuͤl⸗ 
lung geben, dann wird der Biedermann in feiner neuen Hei⸗ 
matb gluͤcklich leben und ferner vieles Gute fuͤr Zeit und 
R 
Es leuchtet ein, daß dieſe Notiz von einem, dem Herrn 
Pf. Schmidt befreundeten Manne herrühren mußte, der ſich im 
Acht christlichen Sinne freute, bei jenem Abſchiedsmable die Bes 
kenner mehrer Confeſſionen in ſchoͤnſter Eintracht und Liebe ver⸗ 
einigt gefunden zu haben; nicht im Entfernteſten konnte ich da⸗ 
ber ahnen, daß irgend Jemand, am allerwenigſten aber Herr 
Pf. Schmidt, ſich hierdurch verletzt fühlen würde, dennoch war 
dies der Fall, und zu meinem nicht geringen Erſtaunen, erbielt 
ich Mitte Der einen Brief von Herrn Pf. Schmidt, worin 
derſelbe mich um Aufnahme der folgenden Erwiderung erſuchte: 
Erwiderung. 
„So dankenswerth beim erſten Ueberblick die in der 
Schaluppe des Danziger Dampfboots No. 116. Seite 707. 
am 28. Septbr. d. J. eingerückte, obne allen Zweifel von 
Freundesband verfertigte Annonce, erſcheiut; fo hat doch 
Freund y. , nicht bedacht, daß Er mich dadurch vor meiner 
Geiſtlichen Bebdrde und vor der übrigen gewiſſenhaften 
katholiſchen We lt, zu einem Londoner Omnibuswagen, der 
Alles beliebig aufnimmt, und zu einem Indifferenten, der fei⸗ 
nen Unterſchied mehr zulaͤßt, berabgeſetzt habe. Erinnern 
muß ich überdieß, zur Ehre meiner Exmlaͤndiſchen Mitbruͤder, 


daß recht Viele, bei gleicher Stellung mit mir, wo nicht oft 
mehr, doch ahnlich daſſelbe, gemäß ihres Berufes, leiſteten, 
was ich leiſtete, und waren, ſo viel ich Sie kenne, mit Be⸗ 
richterſtatter, nach der apoſtoliſchen Lehre: „Pruͤfet aber AL 
les, das Gute behaltet,“ (1. Theſſ. 5, 25) einerlei Sinnes. 
Doch die gute Abſicht nicht verkennend, offerirt darum bier 
oͤffentlich dem Freunde y. . mit der noͤthigen Bemerkung 
den gebührenden Dank, daß die gethane Erwiderung zur 
Rechtfertigung der Betbeiligten geſcheben mußte. Denn fort; 
geltend ſollen ſtets verbleiben S. Pacians Worte: Christia- 
nus mihi Nomen, Catholicus Cognomen) auch dem 
Pfarrer Schmidt. 
Tannſee, den 8. Oetbr. 1837. 


= Br“ 13 San . 

Wat ſollfe ich nun tbun? — Das Dampfboot durch Auf, 
nahme dieſer Erwiderung zum Kampfplatz der Intoleranz ma⸗ 
chen? — das wollte und durfte ich nicht, 
naͤchſten Wochen perſoͤnlich nach Tannſee zu kommen hoffte, ſo 
ſchwieg ich vorläufig und boffte mündlich: den Herrn Pfar⸗ 
rer Schmidt dazu zu bewegen, die Sache auß ſich beruhen 
zu laſſen. Doch Mitte Novembers erhielt ich auf's Neue 
emen Brief von Herrn Pfarrer Schmidt, worin derſelbe ſein 
früheres Anſuchen dringend wiederholte. Nun ſchrieb ich an 
Herrn Pfarrer Schmidt, und verſuchte denſelben uͤber die 
fragliche Angelegenheit zu verföhnen, Ti ) 
freundlichſt“) darauf aufmerfiam machte, daß doch wobl, wie in 


jener Notiz erzaͤhlt wurde, Katholiken und Proteſtanten br. 


derlich neben einander ſitzen konnten, 
Pf. S ſchrieb, derſelbe 
ten katholiſchen Wel 
wagen, der Alles beliebig aufnimmt, und zu ei⸗ 
nem Indifferenten, der keinen Unterfchied mebr 


zuläßt, herabgeſetzt würde, wobei ich Herrn Mf. 
Schmidt aber ſchließlich noch anheim ſtellte, wenn er auf Auf⸗ 


en, ohne daß, wie Hr. 
„vor der übrigen gew ien 


be unter den Inſeraten, 
treten babe, einrücken zu laſſen, in welchem Falle aber die Er, 
widerung, gefeglich, zugleich im hiefigen Intelligenzblatte abge⸗ 
druckt werden müßte. — Statt nun dies zu veranlaffen, bat 


auf eine Weiſe anzugreifen, wie man es von einem Diener des 
Wortes der Liebe und Werföhnung, nicht erwarten ſollte. — 
Das Publikum mag nun entſcheiden, wer von uns nich t⸗chriſt. 
lich gebandelt hat, ich, indem ich Herrn Pf. S., um durch 
Veröffentlichung ſeiner Erwiderung kein Aergler⸗ 
niß zu geben, über jene, ihn doch wahrlich nur ebrende No, 
tiz zu berubigen ſuchte, oder Herr Pfarrer Schmidt, in. 
dem er ſeine Anſicht, daß er durch freundliches Beiſammenſein 
mit den Anhängern anderer Confeſſtonen herabgeſetzt werden 
koͤnne, nicht aufgab und nun oͤffentlich gegen mich zu Felde zog? 
Sollte Hr. Pf. Schmidt noch ferner verletzend gegen mich 
auftreten, ſo werde ich nicht mehr antworten, wobl aber die 
Sache dann feiner Hochwurdigen geifilichen Behörde und den 
Hohen Staatsbehoͤrden zur Eniſcheidung vorlegen. ; 
: Der Redakteur des Dampfbootes. 


Ich babe den Namen: Chriſt, den Belnomen: Forbolifcher, 
Herr Pfarter Schmidt kann meinen Brief abdrucken laſſen. 


D ruck fe ee 


— In einigen Grempfaren der Schaluppe No, 155. S. 971. 


Sp. 2. Z. 22 von oben if ein „nicht! ausgefallen, wodur 

der Sinn völlig entſtellt A Es ſoll Seien: haben 355 

nen meine Knitkekverſe nicht ganz mißfallen u. ſ. w. O haften 

doch di, werthen Leſer und ſchoͤnen Leſerinnen dieſes „nicht“ 
|; ſchen fruͤher von ſelbſt erganzt! — 


und da ich in den 


— 


indem ich ihn böffichit und 


t zu einem Londoner Omnibus⸗ 


nahme feiner Erwiderung in dem Dampfboote beſtuͤnde, dieſel. 
deren Inhalt ich nicht zu ver⸗ 


Hr. Pf. Schmidt es vorgezogen, mich in den Elbinger Anzeigen 


re TREE Ver TON. DE 


Titel und Regiſter zum Jahrgang 1837 des Dampfbootes 


werden im Laufe des Januars nachgeliefert werden. 


dritte Etage zu Oſtern zu vermiethen. Das Nähere Jo⸗ 
pengaſſe No. 60 l. EIER 

Echt Bayeviſch Bier. 

Die günſtige Aufnahme, welche ſich dieſes echte Bier 
auch hier zu erfreuen hat, veraulaßt noch auſſer der es 


ſten Niederlage Bretbententher Ns. 689. tm 


Wellington Tavern, eine Zweite am Holzmarkt No. 30% 
im Gaſthauſe zum Elephanten zu errichten und hierzu ein 
beſonderes Zimmer für Gaſte eingerichtet. 

Die Flaſche koſtet 5 Sgr. gegen Rückgabe der Flaſcht. 


Sonutag, am Syloeſterabende wird, wie es an allen 
vier Weihnachtsabenden der Fall war, bei muſikaliſcher Un- 
terhaltung vom Muſikchor des Königl. Hochloͤbl. Aten In- 
fanterie⸗Regiments, 2 


Der Rathsweinkeller 


dekorirt und erleuchtet ſein. Um unſere geehrten Gäſte 
beim 12ten Stundenſchlage auf eine angenehme Art über 
raſchen zu können, haben wir eine neue dem Zwecke ent⸗ 
ſprechende Dekoration anfertigen laſſen. Die Einrichtung 
wegen der vor den Eingängen zu löſenden Billette, findet 
auch an dieſem Abende ihre Anwendung. 

Wir nehmen bei dieſer Gelegenheit Veranlaſſung, un» 
fern geehrten Gönnern und Freunden ein „fröhliches Neue 
jahr“ zuzurufen. M. F. Ller au & Co. 


Friſchen Aſtrachaner Caviar ven 


ausgezeichneter Güte, verkauft Pfundweiſe die Weinhand⸗ 
luug von M. F. Lie rau ck Co., im Rathsweinkeller. 


Publikum die ergebene Anzeige 


lard wiederum aufs elega 
aufgeſtellt haben; und empfel 
uns zugleich mit warmen und 
kalten Speiſen nebſt Getraͤnken 
allen Sorten. 

C. V. Richter KC o. 


7 Marktbericht. 

ie Strom⸗Schiffahrt iſt jetzt geſchloſſen, da d 

it Eis belegt iſt, am Getreidemarkt im Artus hof 
geräumt. An der Bahn find die Zuführen auch gerinf 
ben und man zahlt für ſchoͤnen Weizen 50—52 Sgr., uuttlere 
Gattungen 40-46 Sgr. u. ordinaire 35—38 Sur, pr. Schſſt. 
Roggen 32—36 Sgr., Erbſen 24-31 Sgr., Gerſte 20—2 
Hafer 15—17 fgr. vr. Schffl. Spiritus ict etwas flau, da ſich 
Jufuhren eingefunden haben und unſere Deſklitzrteurs ſich Feine 
Vorraͤthe hinlegen wollen, man bewilligt dafür 19 —19)7 Thlr. 
pr. Ohm von 120 Qt. und 80 96 Tr. Stärke. 


2 RE 
Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 28. December angekommen. 7 
C. H. Riemeck, Speculation, Danzig, Schooner, 86 et, 
Neweaſtle, Aheederei. Wind S. S. O. 


1 
Durch eine neue Zuſendung iſt mein Lager von Vio⸗ 
Un, Guitarres und Cello⸗Saiten vervollſtändigt worden. 
Jacob v. Kampen, Jacobsthor No. 903. 
Danzig, den 28. Dezember 1837. 


Um vielfachen dringenden Bitten, meinen Aufenthalt 
bleſelbſt zu verlängern, zu genügen, bin ich entſchloſſen eis 
nen zweiten Kurſus zu eröffnen und erſuche deshalb alle 

Diejenigen, die ſich meiner Leitung anvertrauen wollen, ſich 
gefalligſt bei mir Langgaſſe No. 60. in dem Haufe des 
Hr. Kaufmann Puttkammer zu melden.“ 

Minna Rauſchnick Wwe., Lehrerin der Tanzkuuſt. 


Gapitalien verſchiedener Größe, aus bedeutenden Nach⸗ 

laß⸗, Pupill⸗ und andern Fonds, auf ſtädiſche u. länd., am 

liebſten Nehrungſche Groudſtücke, zu billigen Ziuſen weiſet 
ſogleich nach J. G. Voigt, Commiſſ.⸗Handlung. 


Daß meine Muſikunterrichts⸗Anſtalt zum 2. Januar 
wieder dem Eintritt neuer Schüler oder Schülerinnen offen 
ſteht, erlaube ich mir Einem geehrten Publiko hiedurch ers 
gebenſt anzuzeigen. 

. C. A. Rokicki, Frauengaſſe No. 837. 


— 
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e - 52 „„ 
Die erſte Nummer des neuen Jahrgangs des Dampfbootes 


wird Dienſtag den Aten Januax ausgegeben, kaun aber nur gegen Vorzelgung der neuen Karte verabfolgt werden. 
or A. 8 Die Verlagshandlung. 
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Wir beehren uns einem reſp⸗ 
zu machen, daß wir unſer Bll⸗ 
en 


* 


